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Lindas Problem


Angelo relaxte auf dem gemütlichen Fensterbrett im Wohnzimmer. Er genoss die Wärme der Heizung, die sich von der Bauchseite aus über seinen ganzen Körper ausbreitete. Behaglich streckte er sich und betrachtete den Garten. Herrlich, dieses Flockengewirbel, das alles im weiten Umkreis in strahlendes Weiß hüllte.


“Nichts ist besser an so einem kalten Wintertag, als eine ordentliche Ladung Schnee vom Himmel,”, brummte er, “es ist zum Pfote schütteln. Wenn es draußen nur nicht so kalt und nass wäre, könnte man...” Schon kam ihm eine zündende Idee. “Wir machen aus so einem Langweilertag für Fellnasen ein Fest. Ja, etwas ganz Besonderes, das unsere Aufmerksamkeit schärft. Das muss ich gleich mal mit meinen Kumpanen besprechen. Mal sehen, wie Flitzi, Rubi und Beauty das finden. Zuerst muss ich nach meiner süßen Cyndi sehen. Sie ist recht sonderbar geworden.”


Angelo erhob sich von seinem warmen Lager und lugte ins Katzenzimmer. Cyndi lag auf einer weichen Flauschdecke und schlief. Sie wirkte unschuldig, wie sie so dalag. Jetzt regte sich sein Liebchen.


“Oh, du bist es. Hast du mir die Sonne mitgebracht?”


Er stupste ein paarmal liebevoll gegen ihre Stirn und begann zu schnurren.


“Heute gibt´s keine Sonne, nur Schnee. Recht hübsch anzusehen, meine Schöne.”


“Ooch Schnee, das kenne ich nicht. Ich will nur meine Sonne zurück haben, die Sonne die ich auf meiner Insel so gern hatte. Nur die Sonne will ich”, maulte Cyndi, “nur die Sonne.”


“Heute nicht”, erklärte Angelo, “aber vielleicht morgen. Dann wird der Schnee, wenn sie darauf scheint, glitzern wie Diamanten.”


Cyndi leckte sich ihre Pfote.


“Ich will keine Diamanten. Nur Sonne.”


Angelos Liebste rollte sich zusammen und äugte ihn traurig an.


Er machte sich Sorgen um Cyndi. In letzter Zeit war sie oft schlecht gelaunt. Entweder hat sie Heimweh nach Mallorca, oder sie ist schwanger, sinnierte er. “Bin bald zurück”, rief er ihr zu, raffte sich auf und eilte nach draußen, um sich mit seinen Kumpanen zu treffen, die sich seit kurzem “Die Schneeflockenbande” nannten.


Cyndi schaute Angelo traurig hinterher. Sie fühlte sich enttäuscht und vernachlässigt. Außerdem ging es ihr nicht gut. Ihr war übel. Kurze Zeit später spitzte sie die Ohren und lauschte. Es klingelte an Susans Haustür. Ihre Müdigkeit war plötzlich verflogen. Wer mochte da wohl zu Besuch sein? Sie pirschte sich heran und erkannte Linda, die einen kalten Windstoß mit herein brachte, und eine Ladung Schnee, die sich auf dem Fußboden sofort in Nässe verwandelte.


“Linus ist nicht zu Hause.”, erklärte sie seiner Freundin, die inzwischen schon wegen Hildegard auch ihre Freundin geworden war, “Ich habe gerade einen frischen Kaffee gemacht.”


“Schön.”, meinte Linda und zog sich umständlich den dicken Mantel aus,


“Ich – ich weiß nicht, wie ich anfangen soll, es dir zu erklären. Ich hab ein Anliegen an dich. Kann – kann ich wohl mal heute Nacht bei dir schlafen”, stotterte sie, “und - und ich habe auch Hildegard mitgebracht, mit dem Fritzchen zusammen. Geht das in Ordnung?”


“Klar.” Susan goss für Linda heißen Kaffee in einen großen Porzellanbecher. “Nun sag mir doch mal um was es überhaupt geht, und warum du so durch den Wind bist.”


Linda, die sich gerade gesetzt hatte, sprang nervös auf. Ihr Kaffee schwappte über. Das heiße Getränk benetzte ihre Finger, doch sie spürte den Schmerz kaum. “Himmel, im Flur steht ja noch der Käfig mit den Miezen!”


“Warte, ich hole sie gleich in die Küche.”, rief Susan geschäftig. Linda setzte sich erneut und nahm einen großen Schluck Kaffee. “Tut gut. Schön heiß.”, bemerkte sie.


Klopfenden Herzens lauschte Cyndi, die sich draußen in einer dunklen Nische versteckt hatte. Hildegard roch ihre Anwesenheit und fauchte, worauf sich Cyndi ins Katzenzimmer verzog.


“Ich versteh nicht, was in Hildegard gefahren ist.”, rief Linda, stürzte auf den Käfig zu, öffnete ihn und das rote Fellknäuel sprang sofort heraus, während das kleine Fritzchen zögernd vor dem Einschlupf verharrte und auf dem glatten Küchenboden nach einer interessanten Spur schnupperte.


“Und was ist denn nun mit dir? Du hast doch ein so schönes Zuhause. Warum willst du dann bei mir schlafen?”


“Na du weißt, der Wald hinter dem Haus. Manchmal finde ich das alles ganz gruselig. Ich habe Angst.”


“Ich glaubte, du hast seit längerem einen festen Freund, den Benji. Der kann dich doch beschützen, oder?”


Linda strich sich eine blonde Strähne aus dem Gesicht und schaute Susan mit großen Augen an. “Beschützen?” Sie holte tief Luft. “Es fällt mir schwer, darüber zu reden. Benji wird mir immer unheimlicher. Darum brauche ich einfach mal Abstand von ihm, seitdem er bei mir wohnt. Ich möchte ihn aber deswegen nicht einfach rausschmeißen. Oder?” Sie schaute gedankenvoll durch Hildi hindurch, als die Rote die Küche verließ, während das kleine Fritzchen noch immer vor dem leeren Käfig hockte und es sich gemütlich machte. “Sicher ist es gut für dich, wenn du heute mal bei uns bleibst und auf andere Gedanken kommst. Vielleicht würde dir ein Glas Wein zur Entspannung gut tun. Was meinst du?”


“Gute Idee. Die Katzen werden sich selbst beschäftigen, denke ich. Hildegard kennt sich ja hier aus. Schließlich hat sie früher bei euch gelebt.”


“Vielleicht solltest du in Zukunft mehr auf dein Bauchgefühl hören.”, meinte Susan, die Linda eigentlich mit dieser Bemerkung zum Reden bringen wollte, aber Linda lachte nur. “Bauchgefühl ist gut.”


Inzwischen war Hildegard im Katzenzimmer angekommen, wo Cyndi auf der Fensterbank saß und sich streckte. Sie schaute in die Helligkeit nach draußen. Die Sonne hatte sich durch die Wolken gestohlen und beschien Cyndi, die gerade freudig schnurren wollte. Sie erstarrte, als sie Hildegard gewahr wurde.


“Verschwinde aus meinem Zimmer.”, fauchte Cyndi,


“Alles was du hier siehst, gehört dir nicht. Das ist meins!”


Hildegard trat näher und schüttelte die Pfote.


“Nein, das hier ist mein Zimmer. Das muss dir ja wohl mal gesagt werden. Ich war nur eine Weile abwesend, wegen Fritzchen. Und der Sonnenplatz da, der gehört mir auch. Fort mit dir. Du warst lange genug bei Angelo, meinem Liebling. Jetzt reicht es. Am besten verschwindest du gleich, bevor er zurück kommt. Sonst gibt es so richtig Ärger.” Sie sprang auf Cyndi zu und schlug ihr mit der Pfote ins Gesicht. Cyndi wich zurück. “Blöde Ziege!”, fauchte sie und sprang vom Fensterbrett. Hildegard war hinter ihr, erwischte ihr Bein und biss zu. Es zwickte fürchterlich. Cyndi riß sich los und raste wie besessen die Treppe hinunter, und dann in die Kellerräume. Dort gab es einen Ausgang den alle Katzen im Haus kannten, ihn aber nur gelegentlich benutzten, weil häufig ein Stapel Holz davor lag. Heute konnte man von dort aus gut nach draußen gelangen. Als Cyndi sich entfernte, stieg ihr Hildegard nach und verfolgte sie in gebührendem Abstand.


*


Es begann dunkel zu werden und hatte aufgehört zu schneien. Die Luft kühlte sich zum Abend ab. Es wurde Zeit, nach Hause zu gehen. Cyndi und das warme Plätzchen im Katzenzimmer, das lockte Angelo. Außerdem, ein paar leckere Happen zum Essen waren auch nicht zu verachten. Die Schneeflockenbande war von einem Fest, das demnächst stattfinden sollte, nicht abgeneigt. Auch hatten alle das Fangen der Schneeflocken trainiert.


Angelo fand die weiße Beauty mit ihrem langen Flauschhaar besonders fotogen, während sie versuchte, eine dicke Flocke zu fangen. Lilli, ihre Dosenöffnerin, bannte häufig Beautys Bild auf ihr Smartphone. Sie war einfach süß, diese Beauty, aber seine Cyndi musste wohl mit ihrer schwarz glänzenden Mähne noch viel schöner im weißen Schnee anzusehen sein. Er überlegte, wie er sie dazu überreden konnte, mit ihr zur Schneeflockenbande zu laufen. Plötzlich sehnte er sich nach Cyndis Geruch und ihrer Anwesenheit.


Er rannte schneller. Ohne sie fand er das Spiel denn doch nicht so schön. Vielleicht lag es an seiner Laune, die nicht bestens war. Dennoch hatten alle so lange geübt, bis der Schneefall aufhörte. Besonders intelligent hatte sich Flitzi, ein flinker schwarz-weißer Kater mit weißem Sabberlatz am Hals, angestellt. Angelo kannte Flitzi von allen Fellnasen in weiter Umgebung am längsten. Daher wusste er über seinen Freund mehr als von den anderen. Flitzi wohnte in einer großen Villa, nicht weit von hier, wenn man gut zu Fuß war. Sein Herrchen war streng zu ihm, und er musste ihm sogar manchmal gehorchen. Auch hatte sein Dosenöffner einen zweifelhaften Beruf, sagte man, aber Flitzi war das egal, so lange er nicht vergaß, dass sein Kater auch nur ein hungriges Wesen war … und manchmal brachte Angelo seinem Freund auch einen guten Happen mit.


Angelo wollte heute ganz besonders nett zu Cyndi sein, damit sie wieder glücklich war, das nahm er sich vor. Er hockte eine Weile vor dem Eingang des Hauses, dann bequemte er sich, den Einschlupf durch die Kellergänge zu nehmen und schüttelte sich die Nässe aus dem Fell. Laute Stimmen kamen aus Susans Wohnzimmer. Sie hatte Besuch. Ach so, diese Linda war gekommen. Na ja, da wollte er nicht stören. Besser er ging erst mal zu Cyndi. Cyndi war nicht da. Komisch, wohin sollte sie wohl gegangen sein an diesem kalten Abend. Hastig rannte Angelo hinunter in die Küche, deren Tür ein wenig offen stand und entdeckte Lindas mitgebrachten Käfig. Der kleine Fritz lag darin und schlief. Von dort konnte man sein leises Schnarchen vernehmen. Die ganze Sache war ziemlich ungewöhnlich. Angelo entschied sich nun doch für das Wohnzimmer. Hier saßen in angeregter Unterhaltung seine Susan und Linda mit geröteten Wangen. Sie schienen gut gelaunt. “Wo ist Cyndi hingegangen”, fragte Angelo, “sag mir, wohin.” Er schaute seiner Susan treuherzig in die Augen.


“Ist er nicht süß?”, rief Susan, aber sie verstand nicht, was er wollte. “Ach, sicher hast du Hunger. Warte, wir gehen in die Küche zu deinem Fressnapf. Ich gebe dir was Schönes.”


Angelos tiefgründiger Blick berührte ihr Innerstes. Während sie seinen Fressnapf mit leckerem Hähnchenfleisch füllte, schlich er langsam näher. Bevor er von der Mahlzeit nahm, war da wieder dieser rätselhafte Ausdruck in seinen Augen.


Susan strich sich eine widerspenstige Haarlocke aus der Stirn, als sie sich vom Boden erhob. Sie entschied sich, ins Katzenzimmer zu gehen und nach Cyndi und Hildegard Ausschau zu halten. Darauf stellte sie fest, dass sich im Katzenzimmer niemand aufhielt, und auch nicht in den unteren Räumen. Linus hatte vorweg angekündigt, dass es heute spät werden würde, und er war ebenfalls nicht zu erreichen.


Nachdenklich kehrte Susan zu Linda zurück. “Ich frage mich, wo sich Hildegard herrumtreibt. Außerdem ist auch Cyndi entgegen ihrer Gewohnheit verschwunden.”


Linda schreckte hoch und riss die Augen auf. “Ach so, ich denke dass beide vielleicht zu meinem Haus unterwegs sind. Schließlich ist das für Hildegard seit längerem eine vertraute Umgebung.”
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